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Die hermeneutische Struktur
Aes Kirchengedankens bel Cyprian

VO  3 Pastor Günter Kleın, onnn

DiIe gyeschichtliche Stellung Cyprians 1SE ekannt und vielfach beschrie-
ben.! Unlängst noch hat Hans Freiherr VO  3 Campenhausen SCZEIST daß S1C
den „Schlufßspunkt Entwicklung bezeichnet, deren Verlaut „die
CINSCLILLIZE AÄutorität des AÄAmtes ihrer vollen Ausbildung gekommen
war. Dafiß Cyprian andererseits auch den Anfang CUCH Epoche LL1ar-

kıert, SsOIfern „das kirchliche Denken des römischen Katholızısmus \biS auf
diesen Tag (bestimmt)“, wırd ebenso VO  w ıhm unterstrichen ? un oftensicht-
iıch nur us Gründen der Themabegrenzung nıcht ı Einzelnen dargestellt.

Ist CS 1aber richtig, dafß sıch„Jede Interpretation notwendig. eiInNeCmM
Zirkel (bewegt)“, sotern „das einzelne Phäiänomen einerseılts Aaus sSeINEGFr
EeIt (und Umgebung) verständlich (wırd), andererseits S1C selbst ST
verständlich (Macht) - kann die Erkenntnis der geschichtlichen Stellung
Cyprıians lange nıcht völlıg befriedigen, als nıcht. zugleich der Versuch
vemacht WIr  d, die Theologie des Kirchenvaters Aaus iıhrem CIgCNCNH Wesen
heraus verstehen.5 Nach d ı Se1ite hın wird die Frage, die sıch
der Gestalt Cyprians für die christliche Kırche erhebt kaum jemals 4U5S5-

Reiche Literaturhinweise neuerdings bei Quasten, Patrology, vol IE: The
Ante-Nicene Literature fter lrenaus, Utrecht Antwerpen 19539 340

9 Kirchliches Amt un: geistliche Vollmacht, Beıträge Zur historischen Theologiıe 14,
O3 330; vgl das vorangehende Kapitel ber „Cyprıan un das Bischofs-
amt  A E S
AA 294

Bultmann, Das Problem der Hermeneutik, Glauben un Verstehen 1E
T5Z, 223
Zuweilen treilıch wırd bezweifelt, ob Cyprıan überhaupt als Theologe be-
greifen SC1, vgl Quasten a.2.0 573 ”ı the Inan of actıon rather
than of thought ber der 1NWels auf die Tatsache, dafß alle AÄußerungen
Cyprians ı 1enste SCHICEx Kırchen olitik stehen, 1ST kein Argument. Quastenkonstatiert selbst die „theological authority“, die Cyprıan für die Folge-
Ze1it darstellte. Inwietern für den Tageskampf estimmten Sätze tatsäch-
lich von einheitlichen theologischen Denken werden, kann NUur

der Durchführung der Eınzelinterpretation gEZEIZTL werden.
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drücklich enttaltet Siıtze WIC „Cyprian 1ST Abendländer, un schon darum
spielt die Kırche SC1LNCIM Denken C6 vıel stärkere Rolle“ (scıl als bei
Orıgenes) ® bereiten diese Fragestellung L1LUT IST VOr Was W dr denn,
das Abendländer Cyprian den abendländischen Traditionen 11<
kam?” W as WAar C5, das iıhn bei der Fortbildung der Tradıitionen leitete?
Geschmeidigkeit und taktısche Klugheit,® „Elastızıtät und Anpassungstähig-
keit“??® Aber W as veranla{te ihn, solche Fähigkeiten entwickeln? Schliefß-
ich Wodurch wurden die Gedanken Cyprıians bedeutsam LLUL durch
dıe - Waücht- L10 MI1It der SIC vertrat”

Im Folgenden oll der Versuch gemacht werden, die leitenden Aussagen
Cyprıians autf die existentielle Grundverfassung hın abzuhören, die S1C

hervortrieb un damıiıt den hermeneutischen Bezugspunkt 9 un

den sıch die (zum zrößten Teil der TIradıtion schon bereitliegenden)
Motive C1NCT7T gegliederten Ganzheit grupplerch Nur WenNnn sich
das Denken Cyprıians dieser Weıse als Ausdruck „geschichtlichen
Selbstverständnisses  « 11 darstellen ließe, das bestimmten Situation

deren Bewältigung SpOnNtan erwuchs würde das Ma{iß des Einflusses
wahrhaft verständlich werden, den „DIS autf diesen Ja ausuübt falls
sich nämlıch ZCISCH sollte, da{ß diesem Selbstverständnis ine Grund-
möglichkeit für die Kirche aufgedeckt blıeb sıch ıhrem Se1in verstehen

Die Theologie CGyprians 1ST auf iıhren Gegenstand gesehen Lehre VOo D
der Kırche 12 die Frage nach den ex1istentiellen Fundamenten SCIHHGCE Theolo-
S1C 1ST eshalb als die Frage nach der hermeneutischen Struktur se1iNCSs

Kırchengedankens onkret enttalten

Ö Campenhausen a.O0) 2972
Vgl die (nıcht Nnur für die Erforschung der CGnosıs zültige) Kritik die Jonas

„Vorrang der Vergangenheıit als Prinzip der Erklärung“ übt „Die jeweılıge
geschichtliche Gegenwart möglichst als eindeutige Resultante der Vergangenheit

begreifen, 1IST C11I1C methodische Grundhaltung dieser Geschichtsbetrachtung ..
Mıt ıhrem SAaNZEN Erkenntnisentwur 1ST S1C vorhinein autf die Schichten
der ablösbaren, übernehmbaren, transportablen Gehalte (verwiıesen), die
ıhre CISCNE Kausalıtät entwickelt. Unbeantwortet un: ungestellt bleibt ber
annn die Frage, ‚ gerade diese Motive aufgenommen wurden,
VO! welcher Tendenz diese Aufnahme geleitet War usw.‘ (Gnosıs und SPaLt-
antiker Geıist, I, Die mythologische Gnosis, Forschungen ZUE: Rel I4 des Alten
und Neuen Testaments, 33 24 .
Vgl Campenhausen 2.2.0 293
Ebd 319
Ebd 294

11 Kamlah, Christentum un Selbstbehauptung, 1940 193 Christentum un
Geschichtlichkeit, 1951 151

19 hıs teaching the ature of the Church ‚ forms the CENTre of his
thought“, Sagl auch Quasten a.a.0
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Untersuchungen

Die Bedeutung des Schismas für die Ausarbeitung des Kirchengedankens
€1 Cyprian

Das Problem
In SC1INer Polemi1ik das Schisma !? bringt Cyprıian das Gleıichnis VO  }

der Sonne, dıe C111 Separatıon einzelner Lichtstrahlen nıcht zulasse g...
Jegentlich auf die Formel divisıonem lucıs un1Las nO  } Dementspre-
end kann er 15 für die Kırche tolgern scindiı N1LAas 110 DOLTESLT 731
vgl 11 615 VE 18) In autfallendem Wiıderspruch diesem Gedan-
ken dagegen Aa die Möglichkeit des scindere mM,
599 die Wırklichkeit des COI’DUS SC15SUM C1M Bestreıtet + 614 utL
111As lugıter 6r LOLUmM VITIELUL, 1ST auch damıt die Möglichkeit
temporalıter CT particulatim V1E1arı indırekt zugestanden

W ıe 1SE diese Unausgeglıchenheıit der Gedanken erklären? Zunächst
1STE klar, da{fß dw€r Grundsatz des scindı 110  e o der Interpretation bedart
Denn JE nach der Tendenz, die sıch IN1L ihm verbindet, kann sowohl
ZUuUrr Verketzerung jeden innerkirchlichen Gegners treiıben (jedes SC1HN-

dere geschieht 1DSO tacto ecclesiam) als auch Duldung vorbe-
reıiten (sub SDEC1IC eccles1ae 1SE C1nN scindere grundsätzlich AausgcC-
schlossen) In dieser zweıitfen Fassung kann der Gedanke dem Verständnıis
der Kırche als CiNeTr Größe des Glaubens vorarbeıiten, der die Bewahrung
der un1ıtas ecclesiae dem Herrn der Kırche anveriraut und darum M1 der
Verketzerung innerkırchlicher Gegner zurückzuhalten CIMAS.

Cyprıian aber den Grundsatz zweitellos i der ersten Fassung,
} WIC schon Aaus der Charakteristik der Schismatiker als antichristi (11 750

I und allem vorab us der selbstverständlichen Nebenordnung VOo  3

Schisma und Häresıe erhellt (vgl 1 11 471 24) Doch enthüllt
dıe Problematik SC11N1C5 Standpunktes aufschlußreich 1 N} gleichsam
wıderwilligen Zugeständnis der Möglichkeit des scindere Dıie
Tatsache der Kirchenspaltung 1ST offenkundıg und weıtreichend als daß
dıe Auskunft SCHUSCH könnte, jedes sceindere als solches CICISNC sich
ecclesiam und SC1 deshalb für die unıtas ecclesiae iırrelevant. Die S1ituation
der Kirchenspaltung nOtigt Cyprian Präzıisierung SC1N'CS5 Kirchen-
vedankens und, 11158 damıit, Präzıisierung SC1NCS Verständnisses
des Schismas selbst

13 In erster Lıinıe wahrscheinlich das novatianısche: vgl Quasten 349
Thascı Caecılı Cyprıanı P ‘9 TEeECENS Hartel 111

Wien 65—18 D 214,
Vielleicht antıthetischer Aufnahme gegnerischen Grundsatzes; vgl
Adam, Cyprıans KOommentar Mt 16, 1R dogmengeschichtlicher Beleuchtung,
Theol Quartalschrift 9 9 FO42; 102



chenKlein, Die he‘rmeneutische tru u des OEged kens bei Cyprian
Die I rrrelqpanz des schismatischen Selbétverstiz'ndnisses

Cyprıan emerkt am Schisma eıne eigentümliche Verhülltheit. Auch das
Schisma kennt näamlıich entgegen seiner Bezeichnung eın colligere (L,
A Z ıne AÄArt DPaxX (L Z 199 tragt das christianum X Z
15 besitzt die rechtmäßigen Formeln des Taufsymbols UEn der 'T rını-
tätslehre (ep 6% FE 756); Ja, weıfß VO  w} eıner Art fiıdes C Z Z
Gleichwohl sıeht sıch Cyprıian nıcht veranlaft, diese Begriffe des NC-rischen Selbstverständnisses autf ıhren Inhalt hın diskutieren. Er vermiıißt
be1 dem Gegner War angeblich den redditus ad veritatıs orıgzınem (L ZEZ,

un unterstellt 1ıhm auch gelegentlıch alıenas doctrinas C DEn 6 ohne
jedoch auf deren Inhalt einzugehen. Dafß 1nN€ Kriıtik des schismatischen
Selbstverständnisses den Katholiken taktisch auch Sar nıcht möglıch WE
1rd durch die Behauptung zugedeckt, nıcht aufs discernere schisma komme

(11, VB 4) Vıelmehr 1St das conventiculum als solches ein Ereijgn1sdes relinquere orıgınem veritatıs C Z 23 Das 1n nomiıne Christi colligi(ebd. Z hat das convenıre CU COI’DOIC ecclesiae (ebd 9), das CSSC
197 filius Dex das e in ecclesia (IE 504, Z.U Bedingung seiner
Möglichkeit

Daß dieser radıikale Verzicht aut ine Dıskussion des schismatıschen
Selbstverständnisses das Problem auf durchaus ungewöhnliche Weı1ise -
geht, Yrhellt AUS den Fragen des Antonıan und des Magnus an Cyprian,die beide eine dogmatische Abklärung des Gegensatzes vermissen. Bemüht
sich Cyprıan diesem gegenüber noch krampfhaft U1n dıe Konstruktion eiınes
dogmatischen Dissensus (ep 6279 erklärt jenem rundweg: SC1AS
nOs NECC CUr10S0Os CSSEC debere quı1d 1le (scıl. Novatıan) doceat (II; 642
> Eınen Anspruch auf solches debere kann der nıcht gfeltend machen, quıtOrIiSs docet (ebd 6)

Das Schismad als unsıttliches Phänomen:
Vıielmehr kommt es entscheidend aut den geschichtlichen Ort d dem

christliches Selbstverständnis laut wırd. Er entscheidet vorab über die 1a7
terkeit oder Unlauterkeit der Motive. Praeter ecclesi1am wırd das colligere
ZU Sparsecre (CE 2 4), <dl€ DaxX ZUF 1mago pacıs C: Z09; 13 das
christianum ZU titulus CE Z 16), der Gllaube dıe rem1ssi0 PECCAaLOorum
ZU mendacıum GE 756, 15) un practextum C 212; Ja, das NO COIl-
venıre CU: COTDOIC ecclesiae macht, da 1Ur iın eccles1a unanımes habitant
(< Z 179 O: die abstrakte Möglıchkeit fraglich, überhaupt noch Cu

alıquo convenıre C 220 19); soda{fß Cyprıan die Antıithese ecclesia
schisma auch miıt den Begriften concordia discordia CH Z E33, carıtas

odıum (I” 806, umschreiben kann. Ist doch das Schisma motivıert
durch die discordıa zeli (I, Z22 der ( 218,; ES) Furor
(IL, 620, 3), pravıtas IL, 6216 LE audacia temeritatis (1, 226; L1') beherr-
schen den Schismatiker,; qualifizieren ıhn Zu (ebd., und
zum fugiendus ( 225 25 und noch die Sprache seines Gewissens verrät
die Herrschaft einer voluntas sacrılega (1 A 8



\

Untersuchungen
}

Das Schisma als eschatologisches Phänomen
Die Antıthese Kırche Schisma, die sıch Nntier sittlichem Gesichtspunkt

als die VO:  5 CT ILAS und odiıum beschreiben äflßt aber darüber hinaus
Sn eschatologischen Aspekt und erscheint dort für Cyprıan als
Antıthese VO  } SCS und desperatio IL 506, 6);, lux und tenebrae, (C)I

talıtas un LLLOTS EHE LE3 6) Folgerichtig versteht Cyprıan das Schisma 1
Analogıe ZUT Häresie1® a(0)} habent S'  m SANCLUmM I} 759 6);
zaählt Zu den insıdiae iaboli Er Z Z Desgleichen fixiert der Begriff
der rebellatıo, ursprünglıch staatsrechtlicher Terminologie wurzelnd.!?

der Beziehung auf Christus als rebellatio CONTLrAa Christ1 aC
eschatologischen Sachverhalt (1 441 153 Cyprian kann die eschatologische
Auszeichnung des Schıismas IM1T der Charakteristik des Schismatikers als
antıchrıstus ( 750 : und OTTUUS (I1 TI 12) auch auf diesen über-
tragen DiIe Schismatiker haben IMN dem Akt ıhrer Separatıon E
maßen die Jängst fallıge Exkommunikatıon nachträglich selbst siıch voll-
streckt da VO  3 ihnen oIlt E 5'1 NTIU: essent eicıend1 uerant (I1 732 14)
Seine Radıkalıtit erreicht dieses Verständnis des Schismas als escha-
tologischen Phänomens endliıch dem Gedanken, daß das Schisma als
A41IN1SS510 des L1US tuisse SODar die Vergangenhneit dies Schismatıikers qualifi-

(L 647

Dıiıe Idee zeıitlicher Priorität UN! ıhr Zusammenbruch
Di1e eigentümliche Verlegenheit Polemik die den Gegner erledigen

mufß ohne SC1MN Selbstverständnis können, meldet siıch aber
unüberhörbar dem Versuch den Dissensus MI dem Gegner . eE1t-
taden der dee zeitlicher Priorität aufzureihen Mıiıt dem Verständnis des
postmodum als konstitutiven Strukturmoments des Schismas (I e
23) gegenüber dem NCIMO NTEe der Großkirche AB 630, scheint die 1IIS“
kussıon der Tat C111 objektives Krıterium gebracht SC Im
StreIit dıe Ketzertaute stellt sich jedoch Isbald heraus, da dieser
tormalisierte Grundsatz jedem zufälligen DFaCcvVCNLLC AT Streitsache
dienstbar yemacht werden kann (1I1 798 33 soda{fl GCyprian CZWUNSCH 1SE

(1 TL 10) und VeEer1ItLAaSs (I1 787 vgl AD 25) kritisch die
consuetudo auszuspielen un damıt dıe srundsätzlıche Irrelevanz der Idee
zeitlicher Prioritat anzuerkennen Freilich versteht Cyprıian Vverıitas LLIC als
allzemeine Wahrheıit, sondern äßt S1C durch die divıinae traditionıs
(11 8OS8 1) die tradıtio wıederum durch ihr unde (I1 4010 bestimmt
SC11l och 1STt die Fragestellung damıt NAUr wiıeder autf ıhren Ausgangspunkt
zurückgefallen, denn gerade die Schwierigkeit die Ilegitimıtät des Schismas

16 Vgl D Altendorf, Einheit un Heiligkeit der Kirche (Arbeiten ZUr Kır-
chengeschichte 20), FO3Z; 94 *

17 Beck, Römisches echt bei Tertullıan un Cyprian, Schriften der Kön1gs-
berger Gelehrten Gesellschaft, 1950 1653



Klein, Die hermeneutische Struktur ‚des Kirchengiedänl%ens bei} Cyprian\  {  x  Kléin, Di\e1 Theximérrllt;.u‘t"is‘c'hé S_yttr-uvkt'v\vl‘r—‚‘de's kifciaér}giéd'änl%cxis\ l‘>e;„Ci};pri‘an 53  an äessen Selbstverständnis, und das‘heißt an dessen Verstandais der tradı-  tio divina zu demonstrieren, hatte Cyprian ja veranlaßt, die Diskussion  auf die Frage nach der zeitlichen Priorität der Konkurrenten zuzuspitzen."®  6. Die theologische Diktatur des Kirchengedankens  Der einzige Dissensus, den Cyprian zwischen den konkurrierenden Ge-  meinschaften wirklich aufzuzeigen vermag, bleibt die Differenz ihres ge-  schichtlichen Standortes. Diesem Gesichtspunkt muß deshalb notwendig das  ganze ethische und eschatologische Gewicht des Streites zugemutet werden.  Das praeter ecclesiam esse ist die Ursünde, ja, im Grunde die einzige wahr-  hafte Sünde. Cyprian verdeutlicht das an einer Interpretation von Philip-  per 1,18 (ep. 73,14 = II, 788), indem er das z00@dosı xatayyEMLEW,  das für Paulus wie das dindeia xatayyElleıy ein Gegenstand der Freude  ist, auf fratres inordinate ambulantes bezieht und diese mit den fratres  evangelicam veritatem servantes den Schismatikern gegenüber zur Gruppe  derer, qui intus in ecclesia sunt, zusammenfaßt (II, 788, 20). Error und  crimen, die I, 231, 6 noch verschiedene Momente am Schisma beschrieben,  fallen auf dieser Stufe der Argumentation zusammen: Die eigentliche pra-  vitas, der gegenüber jeglicher Unterschied möglicher Existenzweisen inner-  halb der Kirche dahinsinkt, ist der schismatische error (II, 621, 11).  So gewinnt der Kirchengedanke, weil einzig an ihm das Selbstverständ-  nis der Großkirche dem Schisma gegenüber sich seiner selbst zu vergewis-  sern vermag, zwangsläufig seine diktatorische Stellung innerhalb der cypria-  nischen Theologie. Freilich ist mit seiner Erhebung zum beherrschenden  Prinzip der Theologie die Auseinandersetzung längst nicht entschieden.  Hat die Idee zeitlicher Priorität erst einmal ihre Unzulänglichkeit enthüllt,  so ist es dem Schisma’ ein leichtes, die Souveränität des Kirchengedankens  zuzugestehen und sich selbst als die wahre Kirche zu verstehen. Wenn  Cyprian demgegenüber geltend macht, daß die una ecclesia unmöglich et  intus et foris sein könne (1I, 752, 9), so verdeutlicht er nur das Dilemma,  denn gerade die geschichtliche Grenze von intus et foris ist ja strittig. Wenn  die Auseinandersetzung schon notgedrungen auf eine Diskussion des geg-  nerischen Selbstverständnisses verzichten mußte, so muß sie, will sie nicht  in einen grandiosen Zirkel auslaufen, zumindest den Inhalt des Kirchen-  gedankens diskutieren, um womöglich mit dem Aufweis eines verschiede-  nen formalen Verständnisses von ecclesia endlich das objektive Kriterium  zu gewinnen, dessen sie nicht entraten kann. Bevor wir die konkrete Ent-  faltung des Kirchengedankens bei Cyprian verfolgen, sei die Bedeutung der  bisher beschriebenen Problematik für die Geschichte des kirchlichen Selbst-  verständnisses skizziert.  18 Die Idee zeitlicher Priorität geht später ein in' die klassische Definition des  Katholischen bei Vincenz von Lerin (Commonitorium II, 3, Jülicher S. 3), wäh-  {  rend das Verständnis der veritas als kritischer Instanz der consuetudo bei Gra-  tian zu dauernder Geltung kommt; z. B. dictum vor c. 4, D _ VIII (Corp. iur.  can., instrux. Friedberg, I, 1879, Sp. 14): veritati et rationi consuetudo est  postponendg; al Beck a.a.0; S: 149, Anm. 1. !  \ä€‘5561'1 Selbstverständnis, un: das+hei{(t dessen Verständnis der tradı-
t10 divyına demonstrieren, hatte Cyprıian Ja veranlafßt, die Diskussion
aut dıie Frage nach der zeitliıchen Priorität der Konkurrenten zuzuspiıtzen.”®

Diıe theologische Diktatur des Kirchengedankens
Der einz1ge Dissensus, den Cyprıian zwıschen den konkurrierenden (6e

meinschaften wiıirklıch aufzuzeigen vermag, bleibt die Difterenz ihres gC-
chichtliche Standortes. Diesem Gesichtspunkt MU: eshalb notwendig das
n ethische und eschatologische Gewicht des Streites ZUSCMUTCL werden.
Das praeter ecclesiam SSC 1St die Ursünde, Ja, 1 Grunde die einz1ige wahr-
hafte Sünde Cyprıan verdeutlicht das eıner Interpretation VO  a Phılıp-
pCI 5 Cep P H; 788), indem das NOOAOEL XATAYYEALELV,
das tür Paulus W1e das S>  >  S XATAyYELLELV e1in Gegenstand der Freude
ISt, auf ratres inordinate ambulantes ezieht und diese mMI1t den Yatres
evangelıcam verıtatem servantes den Schismatıkern gegenüber ZUur Gruppe
derer, qu1 INtus in eccles1a SUNT, zusammenfafßt (FE 785, 20) Error un
crımen, die 1, Z 94 noch verschiedene Omente Schisma beschrieben,
tallen auf dieser Stute der Argumentatıon Die eigentliche pra-
vitas, der gegenüber jeglicher Unterschied möglıcher Existenzweıisen INNEY-
halb der Kırche dahinsinkt, 1St der schismatische (11, 621 LD

SO sewinnt der Kirchengedanke, weıl eINZ1g ihm das Selbstverständ-
N1ISs der Großkirche dem Schisma gegenüber sich se1ner selbst vergewI1S-
sern9 zwangsläufig se1ne diktatorische Stellung innerhalb der cypria-
nıschen Theologie. Freilich 1St MI1Tt seiner Erhebung Cn beherrschenden
Prinzıp der Theologıe die Auseinandersetzung Jängst nıcht entschieden.
Hat die Idee zeitlicher Priorität T1 einmal ıhre Unzulänglichkeit enthüllt,

1ISt dem Schıisma eın eıchtes, die Souveränıtät des Kirchengedankens
zuzugestehen un: siıch selbst als die wahre Kırche verstehen. Wenn
Cyprıan demgegenüber gyeltend macht, da{fß dıe un  D ecclesia unmöglıch er

Intus foris se1ın könne (IL, Z 2 verdeutlicht I11UTr das Dılemma,
denn gerade dıe geschichtliche (srenze VO  - INtus E1 torıs ISt Ja strittig. Wenn
die Auseinandersetzung schon notgedrungen auf ıne Dıskussion des SCS
nerischen Selbstverständnisses verzichten mußste, mu{fß S16€, 111 s1e nıcht
1n einen grandiosen Zirkel auslaufen, zumındest den Inhalt .des Kirchen-
gedankens diskutieren, womöglıch mi1ıt dem Aufweiıis eines verschiede-
nen ftormalen Verständnisses VO  3 ecclesia endlich das objektive Kriteriıum

vYewınnen, dessen s1e nıcht kann. Bevor wır die konkrete Ent-
faltung des Kirchengedankens be] Cyprıan verfolgen, se1 die Bedeutung der
bısher beschriebenen Problematik für die Geschichte des kirchlichen Selbst-
verständnisses skizziert.
18 Die Idee „eitlicher Priorität geht spater eın in die klassische Definition des

Katholischen bei incenz V O! Lerin (Commonitorium LE 3) Jülicher 3 wäh-
rend das Verständnıis der verıtas als kritischer Instanz der consuetudo bei (3ra
tian auernder Geltung kommt; dietum VOILI 4’ 111 (Corp 1ur.
Can., INnStrux. Friedberg, 1 1879 Sp 14) verıtatı ert ratıonı consuetudo est

postponende; vgl Beck AA 149, Anm



S Untersuchungen

Die geschichtliche Bedeutung der Sıtuation der Kırchenspaltung
d S Das wiıchtigste Ergebnis der schismatischen Situation 1ST zweiıtellos

die bıs dahın unerhörte Umkehrung des Verhältnisses VO  3 Glauben und
Glıedschaft der Kırche Hıer, un nıcht LWA ETST der Ausarbeitung
der hierarchischen Struktur der Kırche scheint überhaupt die unvergans-
ıche Aktualıtät der Frage gründen, welche die Erscheinung Cyprians für
die Kırche bedeutet Hatte noch Irenaus den alten Gedanken daß die
Gliedschaft der Kırche die notwendige Konsequenz des Glaubens
Christus SC 19 der VWeeıse festgehalten da{fß ecclesia und Dei
als Korrelatbegriffe verwendete®*® un: den ordo sacerdotalıis der Gläubigen

ihrem Charakter als begründet cah 21 un hatte Tertullian als
Katholik das sacerdotium SANZ Ühnlich noch SD1Ir1TU VeOeI-

wıirklıcht gesehen,““ kehrt Cyprian das Verhältnis Die Gliedschaft
der Kırche macht Gotteskindschaft überhaupt möglich CH 8O4

Ja der Kırchengedanke erreicht 1116 solche SOouveranıtat da{ß SC1IMN Bezuz
auf die Existenz des Glaubenden schliefßlich selbst solcher Umkehrung
MIL der Preisgabe des Interesses Lebenshaltung (ep 14)
und Selbstverständnis (1I1 647 des Menschen gyefährdet erscheint Der
CINZ12 denkbare Ausbruch dıe Profanität 1ST die SCOTCRATLO 1b ecclesia
vgl 214 20) als d\e ÖR entscheidenden d1sposit10 De1 (1 276
Von 1U wırd C1IN ungebrochener Hınblick auf Selbstverständnis un
Existenzhaltung yeschichtlicher Gemeinschaften unmöglıch Dıie Gliedschaft

der Kırche wıird um undiskutierten Postulat tür jeden Wahrheits-
anspruch (ep 69, 1L, 7/56); yleichsam ZU articulus STAaNtıs e cadentıs
fide1 (vgl I: 713 W ıe die Kırche vegenüber der Wahrheıt den Vorrang
hält, gegenüber der Ex1istenz und ı Weise selbst gegenüber der

B — Liebe (S W 5 26:C) Da{iß die katholische Theologie nıcht LUFT !des
Mittelalters eigentliıch Ekklesiologie 1STt und CISCHNCH locus de eccles1a
eshalb Grunde kann, 1ST M1 dieser Erhebung des Kirchen-
gedankens Z allmächtigen theologischen Prinzıp angebahnt

Man mu{fß reılich beachten, da{ß die Verabsolutierung des Kırchen-
gedankens Cyprian durch das Schisma aufgezwungen worden 1ST VWer, W 16

tast alle Theologen VOL ıhm, vornehmlich IN1L Glaubensgemeinschaften
kämpften hat, deren Selbstverständnıis dem Glauben der (seme1ın-
schaft klar entgegensteht hat oftenbar leicht, die Auseinandersetzung aut
die Diskussion der Glaubensinhalte lenken® un das alte Verständnıiıs
der Gliedschaft der Kırche Aıls KOX'I’S€(}UCIIZ des Glaubens festzuhalten

19 Vgl \A Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, E 406
20 Adıv aer. 11L1, 24, (Sagnarı 2081 IL: (S 194)
» Adı aer S, (Harvey I 167)
29 De: 28, ath (Reifferscheid-Wıssowa, SEL G E 198)
23 Gerade WECNN ma  3 sıch VO!] Walter Bauer (Rechtgläubigkeit un Ketzereı 1111

altesten Christentum, Beıträge ZUrFr historischen Theologie 10, und eI-

dingsVO Hans Conzelmann (Was Jaubte die trühe Christenheit?, Schweize-
riısche Theologische Umschau Z 1955; 61 s bes. Abschnitt larüber be-



en Die héi'meneutische Struktur des Kirchengedanlsens bei Cyiarian
Die Diskussion MmMIi1t der Separafion steht VOr ungleich orößeren Schwier1g-
keiten. Nıcht zufällig tührt die Auseinandersetzung mIt eınem
Schisma, VO  - der die Kırchengeschichte weıß, der Streit des Diotrephes mit
dem Vertasser des Johannesbriefes, iner Vorbildung des ”»  X eccle-
s1am nulla salus

Cyprian, der als EerSsStier das Ereignıs der Separatıon theologisch zu be-
wältigen hat;:? verdeutlicht cselbst die eigentümlıche Problematik se1iner
Aufgabe, WECNN sıch dagegen verwahrt, daß die Separatisten SCH Fra-
SCH der Disziplin den STATLUS confessionis proklamıeren (ep 5524 H;
638 und WCNN tür S1: selbst diese Praxıs beharrliıch vermeiden 111
CEL, f I8 C 73, 26 798 5 In der Tart dürfte zumeı1st
Jleichtfertige, für das Selbstverständnis nıcht konstitutive Proklama-
tıon des confession1s e1in Schisma provozıieren. Die folgenschwere
Dıiktatur des Kirchengedankens tür das Denken der Grofßkırche wırd 1aber
dadurch angebahnt, da{ß Cyprıan diesen Grundsatz ?® nıcht durchzuhalten
VEIMAaS, sondern sıch VO  3 den Separatısten die Ebene der Diskussion
WeIlt vorschreiben läßt, da{ß den VO iıhnen einmal ausgerufenen STAatLus
confessionis anerkennt (vgl. IE, 588, accıplat sententiam QUamnı prio0r
dixit.).: Die 1U  an geschichtliche Grenze?? zweıer Gemeinnschaften desselben
Glaubens erhält damıt, Sanz nach Art der Separatisten, eschatologisches
Gewicht, Ss1e wird UE Grenze VO  a intus et toris CS äZ MT allen Kon-
SCQUECNZCN. Da s$1e diesen Charakter in Wahrheit nıcht hat, kann iıhre nNntier-

scheidende Funktion TU 1ın der Darstellung ıhres geschichtlichen Grenz-
charakters verständlich gemacht werden. Das bedeutet aber, daß die b1s
dahın 1U  an dem xlaubenden Verstehen' zugängliche Grenze Vo Kırche un (
Welrt nunmehr für den neutral betrachtenden Blick aufweisbar®*® wiırd. Der
mıf verständlich genannte „emPpirische“ Kirchengedanke hat 1n diesem
Vorgang der Eschatologi;ierung des Schismas seine Wurzeln.

lehren Läßt, da{fß die Anfänge des Christentums durch eine Vielzahl konkur-
_ rierender Ketzereien bestimmt sınd, AUuUSs deren Neben- und Gegeneinander die
rechtgläubige Kirche erst erwächst, wird 6c$S besonders deutlich, da{fß 1n der ersten

Zeit das jeweilıge Selbstverständnıs 1m Mittelpunkt der Auseinandersetzungen
stehen mu{fß$

2. Vgl Kasemann, Ketzer und Zeuge, ZIhK 48, 1951 303 Anm Die
Verhältnisse lagen hier reilich insotern einfacher, als diıe Kontrahenten Unter-
schiede 1n iıhrem Selbstverständnıis aufwıiesen, die ach Käsemanns Urteil iımmer-
hın bıs die „Grenze des kirchlich Erträglichen“ gıingen 302)

25 Und tür den das Problem der Häresıe nıcht aktuell WAafrl, vgl V, Campenhausen
Sa C} 309
Der eigentlich auf der Linie eınes „glaubenden“ Verständnisses des Grundsatzes
des scindı 1O'  3 liegt; vgl ben

27 Der Begriff der „Grenze” 1St dem cyprianischen Sprachgebrauch entnommen
Ü

(vgl I 786, term1ınos vitalium fontium).
orhandenen“ bleibt 1mM Folgendén28 Der Begrift des „Aufweisbaren“ bzw. des E

sStreng dem oben beschriebenen Vorgang orilentiert. Als Gegenbegrift schwebt
also nıemals eıne „Unsichtbarkeıit“ oder „Idealität“ der Kırche VOT, sondern die
Verborgenheit ihres eschatologischen Charakters für den Unglauben; ZULX Sache
vgl v. Campenhausen 4.2.0. 296 „Das Bild dieser heiligen Kirfhe be1



_

Untersuchungen
E Diıe konkrete Entfaltung des antıschismatischen Kircbeägedan/eens

beı Cyprıan
Dıe Darstellung der Aufweislaér/eeit der Kirche Leitfaden der

hıerarchischen Idee
Dı1e Erkenntnis, da{fß Kırchenspaltungen durch wıderrechtliche Proklama-

t1on des STAatus contessionis ausgelöst werden, präzisıert Cyprıan I} 30
1n der Weıise, da{f den Ursprung des Schismas 1n dıe Empörung

7 s
den ep1scCopus verlegt, qu1 ecclesiae PI‘8.CCSt. Diese Verlegung erscheint

in gew1sser Weise natürlıch, weıl Cyprıan die hrierarchische Struktur der
Kırche als eiIn Moment ıhrer Sıchtbarkeit bereıts vorhfindet.?? Gleichwohl
macht S1Ce den Voraussetzungen, denen S1e be1 Cyprıan unterliegt, den
Ruun des urchristlichen Kirchengedankens komplett. Denn da das Verständ-
N1s der Separation als eines eschatologischen Ereijgnisses das Verständnis der
Kırche als e1ines autweisbaren Phänomens, W1e€e WIr sahen, ZUr notwendigen
Folge häat; fällt MIt der Gleichung Schisma Separatıion VO Bischof der
khıerarchischen Struktur der Kırche die bıs dahin unerhörte ASt Z die
Aufweisbarkeit der Kirche garantıeren.”
a) Der Hierarch als („arant der eschatologischen Grenze VO:  > Kırche und Welt

50 sıeht Cyprıian die Bedeutung schon des Petrus als des Reprasen-
tanten der ceter1 apostolı GL, 218, 2) primär darın, da{fß die ecclesia
Christı un „monstriert“ 4) und ıhre Einheit „manıfestiert“
das heißt doch: S1€e aıls teststellbare Phänomene yarantıert für den betrach-
tenden Hınblick VO  u jedermann, Absehung VO Glauben. Diese
Funktion des DPetrus geht in der Folge aut die Bıschöfe über als auf die-
Jjenigen, qu1 apostolıs vicarıa ordınatiıone succedunt (: 729 ZO): Dıiıe
eschatologische Grenze der una ecclesia DCI ofum mundum 1n multa
membra divisa fället NU.:  } ZUSAMMECN mMIit der geschichtlichen Grenze des

Cypriıan 1st konkret soz10logisch gedacht. Sie 1St unbeschadet ihres geistlichenSınnes W1e schon bei Tertullian VOr allem sıchtbare, menschliche Gemeinschaft,
un: sıe erscheint ber Tertullian hınaus ausschlie{fßlich 1n dieser Form 6

24 Vgl Irenäus, } 33, (Harvey I4 262) character corporiıs Christı
secundum SucCcessionem ep1scoporum.379 Die Idee der Hıerarchie erscheint be] Cyprıan dem Tıtel des ep1scopatusCZ K 213 1 {T; 600, 1 39 223 Der Streit das Verhältnis Vo  e
ep1scopatus un ep1SCOPUS, der sıch hauptsächlich dıe Interpretation des
Satzes: episcopatus 11US CeST, CU1Us sıngulis 1n solıdum Pars tenetiur (1 214,
1£.) und 1n ıhm das Verständnis des 1n olıdum dreht (Beck Q

153 Begriff des Privatrechts: Casel, Eıne mıßverstandene Stelle Cy-prıans, Revue Benediectine 30, 19413 418 Begrift des Sachenrechts; Koch,
Cathedra Petri, BZN W L1, 1930:; 60 T, 182 Keıine Juristische Bedeutung;weıtere Literatur bei Ludwig, Der heilige Märtyrerbischof Cyprıan VO]
Karthago, 1931 30, Anm 4! hinzu kommt och Bevenot, In solidum and
St Cyprıan, FIhS: 6) 1995 244 ff.), ISt tür ullseTe ontologische Frage-stellung, welche die Bedeutung der hierarchischen Struktur für den Kırchen-
gedanken ermitteln will, irrelevant. Ihr genugt dıe Beobachtung, da{fß der ep1s-
D der konkrete Repräsentant des ep1scOpatus ISt vgl IL: 642, 14)31 Der leidenschaftliche Streıit den Primat Petri bei Cyprian dürfte durch dıe
Arbeiten ochs entschieden se1n; vgl Campenhausen, a.a.0O 304, Anm

N



Kiein‚ Die hermeneutische Strfiktür des Kirchengedankens bei Cyérian v
episcopatus. uUufT:LUuS$ episcoporum multofum concordi fiu„rnerositäte 1ftusus
(M, 642, 13 {f: vgl die Alternation der Begriffe E 214, ] J)as 1n eccle-
S12 CSSC 1St identisch MI1t dem CUu ep1sCOpO CS55C (1L, KD 6);, das eccle-
s1am SSC MI1t dem CONITLAa ep1SCOpOS rebellare (A1]; 594, f3; CIn Handeln
adversum sacerdotes mI1t der repugnat1o CONLIra ecclesiam I, 226, f£.); w 1e
denn Cyprıian den praesidentes ausdrücklich die Aufgabe ZUuWwelst, term1n0s
vitalıum ontium custodıre (I1; 786 12} Dementsprechend, da{fß die cathol1-
CGA6 eccles142e unıtas durch den ep1scopatus als durch ıhr ylutinum CLE Ba
10) eıner CONNECXAa F ubique conıuncta wird (LE 642, 15); ann S1e auch
eintach unitas sacerdotalıs heifßen (FE 685, I} Sotern das adcognoscere
sacerdotem als Voraussetzung der COgNIt10 ecclesiae zilt (IL, 694, 6), wırd
die Idee der Hierarchie ZU. hermeneutischen Schlüsselbegrift des Kirchen-

‚gedankens. Denn da die Abkünftigkeit der eccles1a VO')  } den ep1scop1 für
die eccles1ia divına lege „konstitutiv“ iSt: weIıst sıch Omnı1s eccles12€e als
solcher dadurch Aaus, da{ß als Akt hierarchischer yubernatio erfolgt (IE
266, 11

Miıt der Ldentität VO  a catholucae ecclesiae unitas und colleg1um COEP1S-
CODOFUM Ar 639 vollzieht sıch ein verhängnisvoller Austausch e  ihrer
Charaktere: W ıe die Aufweisbarkeit der Hierarchie autf die ecclesia als aut
das eindeutig abgrenzbare domicilium verıtatıs (IL, 614, 15) übergeht,
überträgt die eccles1a wıederum ıhren eschatologischen Charakter auf die
Hıerarchie: Da{iß die ordinatıo ecclesiae durch dıe constitutio up ep1scopos
4L 566, 11) yarantıert wird, gılt als divına lege fundatum (ebd.; 13
Innerhalb der autweısbaren Kirche 1St deshalb jeder sacerdos ordiınatus de
sententia Del (IL: 672; 17), durch eın iudicı1um De1 Christ]i (: 730, 12);
durch dıe ordınatıo dominica (IE; 63 2335 1Ur e1ne voluntas sacrılega CS
AI kann seıner dignıtas 7zweıteln CI LA [3 denn hat den
splritus De1 empfangen CH4, 83 12) Reduzierung der Kirche auf Cın e1in-
deutig „termıniertes“ Phänomen und Eschatologisierung der Hierarchıe trel-
ben sıch eben wechselseıtig hervor.

CGGarantıert der eEpLSCOPUS 1n seiner Eigenschaft als praesiıdens dıe
eschatologische Grenze VO  2 Kirche und Welt, hütet als sacerdos die-
selbe Grenze innerhalb der Kirche als die sakramentale, Ja, isSt diese
Grenze selbst. Aus seiınem Handeln entspringt dıe Heilıgkeit der akra-
n  ° Denn da das baptısma die rem1sSs10 PCECCaLtOorum spendet GHE ET

T E: 783, S das dimittere PECCaTLa aber das habere spirıtum SAancLum SETET

Bedingung selner Möglichkeit hat CEL; 59 13), da andererseits der Bıschot
der eigentliche Geıistträger ın der Kirche 1St (vgl I 7895, miıt 768, SE

1St sSe1in mundare eL sanctihicare U: der konstitutive Grund für das
o peccata homiınıs abluere der Taufe CL} 767, Der Grundsatz
des baptızarı forıs eccles1am o rem1ss1i0 PCCCA-
torum noO N1S1 1n ecclesia darı (I} 768, 9) 1ST die natürlıche Folgerung.
Entsprechend hängt beım Abendmahl, da dıe oblatıo eıner sanctiıficata

eTSE wiırd durch den Sp1r1ıtus SANCIUS (H: TE 1 die verıtas AT plenitudo
‘sa;:rificii dem priesterlichen ofterre (1L, 3:

Xx



X  58  Z Üntersuchüngen  X  A  {  Wie dci‘ Hiera?ch séine Heiligkéit im priesterlichen H  a  fiäe111  d  Sakramente überträgt, so kann er sie an sein Kirchen,volk“ ( 741 15  _ usw.) delegieren. Als iudex vice Christi (II, 672, 3) ist er die Instanz, vor  der die exhomologesis criminis, die confessio delicti geschieht (I, 248, 21;  ‚258, 17). Da nicht omnia peccata paria sind (II, 635, 6), regelt diese In-  stanz mit salutaria praecepta (I, 254, 7 f.) das iter paenitentiae des Ein-  zelnen. Mit der kirchlichen pax, für die das priesterliche dari konstitutiv  ist (T, 261, 23), verleiht diese Instanz dem Einzelnen schließlich zugleich  den spiritus patris (II, 653, 25). Als der, qui iram Dei avertere nititur  \  . (I, 253, 24), ist der Priester Herr über die purgatio conscientiae (I, 248,  21). Da wir sine aliquo vulnere conscientiae esse non possumus (1; 375; 3),  ist diese Herrschaft keine gelegentliche, sondern eine prinzipielle. Die escha-  tologische Grenze von Kirche und Welt, die der Hierarch als die Grenze  von intus et foris, heilig und profan hütet, garantiert er damit zugleich als  die existentiale Grenze, als welche sie durch das Gewissen des Einzelnen  verläuft.  Der ungeheuren Bedeutung, welche die Idee der Hierarchie für den  Kirchengedanken gewinnt, entspricht es, wenn sich für Cyprian. in der  Person des Hierarchen sozusagen das biblische Heilsgeschehen fortsetzt. Was  das Verständnis der Abkünftigkeit der praepositi von den Aposteln (II,  729, 20; 821, 6) besagen will, lehrt die schlichte Gleichung: apostoli id est  episcopi (II, 471, 16). Im Handeln des Hierarchen ist Christus gleichsam  gegenwärtig, wie die Übertragung von Lukas 10,16 auf die praepositi  erläutert (II, 729, 20). Ihre Kulmination erreicht die Idee der Hierarchie  in der Klimax: adversum sacerdotes — contra ecclesiam — adversus sacri-  ficium Christi (I, 226, 2 ff.) — contra ordinationem Dei (Z. 10) — contra  Deum (Z. 20). Die aufweisbare Kirche, das domicilium veritatis (II, 614,  15), domestiziert in der Person des Hierarchen also gleichsam Gott selbst.  /  / Der an und für sich. uralte ® Grundsatz des nemini salus esse nisi in ecclesia  1  {  posse (ITI, 477, 5; 795, 3) hat dadurch, daß als ecclesia ausschließlich noch  {  -  ‚ die bischöfliche Gemeinde gilt, deren Haupt salus (I, 254, 7) und salubritas  }  (IT, 477, 6) in le  hı  E  M  render und herrschender Verfügung hat, seine totale Ver\-  wandlung erfahren.  Durch einen Blick auf die geschichtliche Entwicklung wird die sachliche  Bedeutung dieses neuen Verständnisses vollends klar. Die prinzipielle  Trennung von Hierarchie und Kirchen,volk“, die sich seit 1. Klem 40, 5  anbahnt,® wird definitiv. Das donatistische Verständnis des sacerdos  als des vivax Christus, welcher der mediator inter populum et Deum  ist,* gibt einer seit Cyprian selbstverständlichen Meinung Ausdruck.  Das Verständnis der Gemeinde als eines Baotleı0vV iepdtEevua (1. Petr.  s }‘  {  2 ?)‚ wie es Tertullian ® mit der Frage festhält: nonne et laici sacer-  37Vg'l. v. Cam  3 Ebd: S: 190  penhausen, a.a.O. S. 3\11, Anm. 1.  7 CSEL L 45 137 L1 61; 14:  \ ” De exh. cast, 7 (monta‘nistis%h); vgl. v. Campenhafisen_$. 250 £f.  {  X  AUntersuchungenX  58  Z Üntersuchüngen  X  A  {  Wie dci‘ Hiera?ch séine Heiligkéit im priesterlichen H  a  fiäe111  d  Sakramente überträgt, so kann er sie an sein Kirchen,volk“ ( 741 15  _ usw.) delegieren. Als iudex vice Christi (II, 672, 3) ist er die Instanz, vor  der die exhomologesis criminis, die confessio delicti geschieht (I, 248, 21;  ‚258, 17). Da nicht omnia peccata paria sind (II, 635, 6), regelt diese In-  stanz mit salutaria praecepta (I, 254, 7 f.) das iter paenitentiae des Ein-  zelnen. Mit der kirchlichen pax, für die das priesterliche dari konstitutiv  ist (T, 261, 23), verleiht diese Instanz dem Einzelnen schließlich zugleich  den spiritus patris (II, 653, 25). Als der, qui iram Dei avertere nititur  \  . (I, 253, 24), ist der Priester Herr über die purgatio conscientiae (I, 248,  21). Da wir sine aliquo vulnere conscientiae esse non possumus (1; 375; 3),  ist diese Herrschaft keine gelegentliche, sondern eine prinzipielle. Die escha-  tologische Grenze von Kirche und Welt, die der Hierarch als die Grenze  von intus et foris, heilig und profan hütet, garantiert er damit zugleich als  die existentiale Grenze, als welche sie durch das Gewissen des Einzelnen  verläuft.  Der ungeheuren Bedeutung, welche die Idee der Hierarchie für den  Kirchengedanken gewinnt, entspricht es, wenn sich für Cyprian. in der  Person des Hierarchen sozusagen das biblische Heilsgeschehen fortsetzt. Was  das Verständnis der Abkünftigkeit der praepositi von den Aposteln (II,  729, 20; 821, 6) besagen will, lehrt die schlichte Gleichung: apostoli id est  episcopi (II, 471, 16). Im Handeln des Hierarchen ist Christus gleichsam  gegenwärtig, wie die Übertragung von Lukas 10,16 auf die praepositi  erläutert (II, 729, 20). Ihre Kulmination erreicht die Idee der Hierarchie  in der Klimax: adversum sacerdotes — contra ecclesiam — adversus sacri-  ficium Christi (I, 226, 2 ff.) — contra ordinationem Dei (Z. 10) — contra  Deum (Z. 20). Die aufweisbare Kirche, das domicilium veritatis (II, 614,  15), domestiziert in der Person des Hierarchen also gleichsam Gott selbst.  /  / Der an und für sich. uralte ® Grundsatz des nemini salus esse nisi in ecclesia  1  {  posse (ITI, 477, 5; 795, 3) hat dadurch, daß als ecclesia ausschließlich noch  {  -  ‚ die bischöfliche Gemeinde gilt, deren Haupt salus (I, 254, 7) und salubritas  }  (IT, 477, 6) in le  hı  E  M  render und herrschender Verfügung hat, seine totale Ver\-  wandlung erfahren.  Durch einen Blick auf die geschichtliche Entwicklung wird die sachliche  Bedeutung dieses neuen Verständnisses vollends klar. Die prinzipielle  Trennung von Hierarchie und Kirchen,volk“, die sich seit 1. Klem 40, 5  anbahnt,® wird definitiv. Das donatistische Verständnis des sacerdos  als des vivax Christus, welcher der mediator inter populum et Deum  ist,* gibt einer seit Cyprian selbstverständlichen Meinung Ausdruck.  Das Verständnis der Gemeinde als eines Baotleı0vV iepdtEevua (1. Petr.  s }‘  {  2 ?)‚ wie es Tertullian ® mit der Frage festhält: nonne et laici sacer-  37Vg'l. v. Cam  3 Ebd: S: 190  penhausen, a.a.O. S. 3\11, Anm. 1.  7 CSEL L 45 137 L1 61; 14:  \ ” De exh. cast, 7 (monta‘nistis%h); vgl. v. Campenhafisen_$. 250 £f.  {  X  AWiıe der‘ Hierairch seine Heiligkeit im priesterlichen ndeln auf die
Sakramente überträgt, kann s1e seın Kirchen,volk“ CI4 F
USW.) delegieren. Als iudex V1Ce Christı (T G7 1St die Instanz, VOL
der die exhomologesis Cr1M1N1S, die confessio delıicti geschieht C 248, Z
Zr 17) Da nıcht Oomn12 DECCATAa parıa sind (T, 635, regelt diese Ea

mit salutarıa PFracccpta I; 254, Z 1%) das ı1ter paenıtentiae des Eın-
zelnen. Mıt der kaırchlichen DaX, tür die das priesterliche dari konstitutiv
1St (} 261, 23 verleiht diese nNnstanz dem Eınzelnen schließlich zugleıchden Spirıtus patrıs (FE 653, 25) Als der, quı1 ıram De]l nıtıtur
SE 25 24), 1St der Priester Herr über die purgatıo cConscientiae ( 248,
21 Da WIr S1ne alıquo vulnere conscientiae SSC NO  } SE 375; 31St diese Herrschaft keine gelegentliche, sondern ıne prinzıpielle. Dıie escha-
tologische Grenze VO  w Kırche un VWelt, diıe der Hierarch als die Grenze
VO  a} INtus ST {Or1S, heilig un profan hütet, garantıert damıiıt zugleich als
die existentiale Grenze; als welche S1e durch das Gewiıissen des Eınzelnen
verliuft.

Der ungeheuren Bedeutung, welche die Idee der Hıerarchie für den
Kırchengedanken ZeEWINNtT, entspricht CS, WENN sıch tür Cyprıan: 1n der
Person des Hıerarchen SOZUSagCN das biblische Heilsgeschehen tortsetzt. Was
das Verständnis der Abkünftigkeit der praeposıitı VO  en den Aposteln (I1;29 Z 521 besagen wull, lehrt die schlichte Gleichung: apostoli ıd ST
episcopi CLE 471, 16) Im Handeln des Hıerarchen 1St Christus yleichsam
gegenwärtıg, wıe die Übertragung von Lukas F aut die praeposıtıerläutert (1L, F: 20) Ihre Kulmination erreıicht die dee der Hıerarchie
1ın der Klimax adversum sacerdotes CONTIra ecclesiam adversus SaCr1-
fic1um Christi 226, ff.) CONLIra ordınatiıonem De1l 10) CONfIra
Deum 20) Die autweisbare Kırche, das domicilium verıtatis EIE 614,
F5 domestiziert 1n der Person -d\C‘S Hıerarchen also gleichsam Gott selbst.
Der und für sıch. uralte Grundsatz des nem1n1ı salus CcsSSsSe nıs1 1n ecclesia
o (IT 4//, 5 795, hat dadurch, dafß als ecclesia ausschließlich noch
die bischöfliche Gemeinde oilt, deren Haupt salus C 254, und salubritas
I; 477, 6) 1n le render und herrschender Verfügung Nat; seine totale Ver-wandlung ertahren.

Durch einen Blick aut dıe geschichtliche Entwicklung WIr die sachliche
Bedeutung dieses Verständnisses vollends klar Die prinzipielleTrennung VO  3 Hıerarchie und Kıirchen, volk“, dlC sıch se1it Klem 40,anbahnt,? wırd definitiv. Das donatistische Verständnis des sacerdos
als des V1Vax Christus, welcher der mediator inter populum Sr Deum
1stn oibt einer sSeIit Cyprian selbstverständlichen Meinung Ausdruck.
Das Verständnis der Gemeinde als eines BaollsıoV LEOATEV U etr.
Z ?); WwW1e 05 Tertullian MmMI1t der Frage testhält: (0)8881 laicı CCI-

32 Vgl V. Cam
Ebd 100 penhausen, 2.2.0 S11 Anm

SEL Ll 45, 1 5T 61,
De CX CAast, (montanist is'?h) ; vgl Carnpenhaüsen _S. 250



Cfprianermeneu sche uktur CS Kirchengedanke‚Klein, Die E [ beiÜ y

er u  UuS; indem Pr den Unterschied inter ordinem et plebem auf den
honor peCr ordinıs CONSCSS5UI1}1 sanctificatus zurückführt (ebd.), .und wıe

be1 Ilrenaus in dem Satz JE: Sprache kommt: nım lust1 CL

otalıs habent ordınem un: sacerdotes SUNET discıpuli Domin1,”®
geht bel Cyprıian endgültig verloren. AL 1St schon tür Ignatıus Vo  (a

Antıochijen der Bischot als ViCAarlus (CSottes und Christı (Eph d5 - Trall
z MUt der Kırche identisch (Phıl O 2) 57 un schon für Irenaus 1St
die SUCCESSLO ep1scoporum 1n ZzeW1Issem Sınne wesentlich.?® Wıe jedoch
Ignatıus VO  — einer des Bischots beraubten Gemeinde SCn Kann: UOVOS
QÜTYV InNoOVS X 0L0TOS EMLOXONNOEL KOom SM 13; 1st für Irenaus der
hierarchische Gedanke 80888 1ne Hıltslınıe tür den Erweıls der Leg1-
imıtät der christlichen Wahrheıt tradıtio DCI SUCCESSIONES presbyte-

1n © eccles1i1s custoditur.” Heilsnotwendig 1St das oboedire DTICS-
byteris eshalb NUur 1n Bezug aut das ihnen verliehene charısma ver1-
tatıs.“

Miıt der totalen Vergöttlichung der hierarchischen Ordnung be1 Cyprian
empfängt die Kirche dagegen, Zanz nach Art innerweltlicher Dınge, dıe / S  Y * * ıAn ÜStruktur u Vorhandenheıit und verwandelt sıch dra einem auf-
weisbaren Phänomen, welches wen1g eın Objekt des Glaubens bleibt,;
da{fß vielmehr nıcht NUur der Glaube, sondern o e1n sachgemäfßes Vor-
verständnıs desselben (interrogatio; , 756, 13) TST nachträglich Aaus der
Gliedschaft der Kirche entspringen.“”

Der Vorgang der Veergöttlichung hierarchischer Satzung erschliefßt S1CH
aber NUur dann 1n seiner vollen Bedeutsamkeıt, WCI1LI1 mMa  } seinen rsprun
1n der Theologıe Cyprıians SIrCNS 1 Auge behält: ıcht auf willkürliche
hierarchische Hybriıs, sondern etzten Endes auf die Eschatologisierung des
Schismas 1St zurückzuführen, W sich tür Cyprıian ecclesia und Cp1S-
DU, Z SYNONYMCH Begriffen entwickeln und dıe Anerkennung dieser

laubens wird (} T:33 5) Denn dafßSynonymıität einem ebitum des
der schismatische CTT O 1n die perdit10 SHTZE  An P { I} 594, f); kann nu  F 1ın
der Weise verständlich gemacht werden, da{fß als de eccles1a mi1t

der rebellatıo CONLtra ep1scopos oleichgesetzt wird (IE, 595

36 I 8’ (Harvey IL, 167); V, 34, > 422)
Vgl V. Campenhausen 109

S. 56, Anm
39 1III, Z (Sagnard 100)
4() Vgl A Campenhausen 188

„Cyprıian glaubt an den nWollte IMNa  am} miıt Campenhausen > 306) Sag
Episkopat, WwW1ıe die katholische Kirche glaubt“, ISt doch eutlıch, da{s
dieser „Glaube“ Glauben das Evangelium Zrun sätzlıch zu unterscheiden ZiSt, weiıl ihm Zze1ıtlich VOL- un sachlich übergeordnet wird 1m Sınne des Aaugu-

110 NO crederem, 1S1 [1C catholicae ecclesiae COIMN-stinischen „Ego CO eEVANSC

MmMOoVveret auctoritas“ (c C fund 5’ SEL XN SS 197}
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b) Das Postulat gualitativer Heilig/éeitder Kleriker ;zls'lndex
der UÜberforderung der hierarchischen Idee

Cyprıian bezeugt selbst eın Bewufstsein tür die unerhörte Neuerung,
welche die Erhebung der Hiıerarchie Z eschatologischen (saranten
eliner autweıisbaren Kirche bedeutet, WCNN hartnäckig dem Grund-
SAatz der personalen Heıligkeıit des Bischots testhält un: diese Heiligkeit
qualitativ verstehrt. In der Deutung VO  e} Joh D 31 auf sacerdotes, qu1
yravıa delıcta in adduxerunt (LE F3 S 1n der Bestreitung des
oblatiıonem sanctıhcare OS55SC tür denjenigen, qul omınum 1pse V10-
lavıt (L FE LE 1in der Warnung VOT der stratbaren Contag10, die
1ın der cCommunicatıo CUu sacerdote PECCATOTE liegt GLI} FEL f 738
17 häalt sıch nıcht 1U  — eın merkwürdiger tossiler Rest urchristlichen
Enthusiasmus durch.“* Vıelmehr meldert sıch darın ein eigentümlıches
Ungenügen der Lösung, welche die antıseparatistische Siıcherung der
Kırche gyefunden hat Das schlichte Faktum des ordınariı NNUM Ua
indıgnı NO secundum De1i voluntatem sed secundum humanam pr
sumptionem GHE L3 lenkt den Blıck Ja notwendig autf die bloße
Weltlichkeit der Hıerarchie als e1iner Schöpfung menschlicher Satzungen,welche den eschatologischen Charakter der Kırche wen1g an-
tieren VCEIMAS, dafß vielmehr die Grenze von Kırche und Welrt mıtten
durch s1e selbst verliäuft. Demgegenüber bedeutet das Festhalten dem
Postulat qualitativer Heılıgkeit der Kleriker den atalen Versuch, diıe
Hıerarchie AUS einem Phänomen der elt 1ın e11N eschatologisches Phä-
NOmMmen verwandeln, für selne eschatologische Funktion
disponieren: Das priesterliche audırı Deo (IT, LOr wiırd auf das
iımmaculatus er integer SsS«e des antıstes gestellt JE 736, Z Damıt
wird jedoch die hermeneutische Schlüsselposition der hierarchischen Idee
für den antıseparatistischen Kırchengedanken auts schwerste gvefährdet.
Denn iındem das iımmaculatus SSC dem antıstes SSC gegenüber den Vor-
Lang erhalt; empfängt die hıerarchische Ordnung eın Strukturmoment,
das sıch prinzıpiell jeder Autweıisbarkeit entzıeht und 1 Grunde ]au-
ben ordert. So zıeht sich Cyprıan bezeichnenderweise den Anschuldi-
SUNgsCNh des Florentius gegenüber gelegentlich. nicht auf se1ınen Charakter
als ep1SsCOpus zurück, sondern annn s1e : als mendacıa abweisen (H4;
7En Y 10) Da d\i‘€ Bedeutung der Hiıerarchie tür Cyprian aber gerade 1n
iıhrer Funktion als einer Garantıe der Aufweisbarkeit der Kıiırche Zzrun-
det, mu{ notwendig auf den Versuch verfallen, das immaculatus CsSSC
als einen konstitutiven Grund des antıstes CSSEC ebentalls als eın aut-
weıisbares Phänomen verständlich machen. Er LUL das, indem in
dem de tradıtione divina ET apostolıca observatiıone SETVAre der cele-

Der atz Kamlahs: „Wenn Cyprıan der persbnalen Heiligkeit der Priester
noch festhält,heraufgeführt

hat die eue Lage (scıl die durch die kallistische Wende
ar) noch Sar ıcht durdxscha_.pg“_ (Christent. Selbstbeh., 156;Christent. Geschicht]., 124) 1St präzisieren. Warum bonnte sS1ıe Salnıcht durcäschauen?
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61  _ Klein, Die hermeneutische Struktur  des “fK1_1_'„ engedankens 'Iéei >C’ypri‘3;r>1  bratio ordina’£iöyxis (1 739 785 Vdie Gafaritie für ‘\däs eligére dignos  sacerdotes (II, 738, 1) erblickt. In dieser Sicherung des immaculatus (IT;  736, 21) durch das rite (II, 739, 9) wird die Vermischung von Escha-  tologie und Weltlichkeit handgreiflich.*® Die Bedeutung des cypriani-  schen Postulats qualitativer Heiligkeit der Priester liegt daher nicht  K  nur in den zumeist ausschließlich beleuchteten historischen Folgen, son-  dern ebenso in der Tatsache, daß es unübersehbar den theologischen  Notstand signalisiert, in den jede Konstitution der Kirche als einer  eschatologischen Größe auf die Hierarchie als ein Phänomen der Welt  notwendig hineingerät.  2. Der Vorrang der aufgewiesenen Kirche  Eine zusammenfassende Charakteristik der bisher beschriebenen Vor-  gänge hätte sich an der Abfolge: Eschatologisierung des Schismas — Ent-  eschatologisierung der Kirche — Eschatologisierung der hierarchischen Ver-  fassung zu orientieren. Eine solche Formulierung wäre jedoch so lange miß-  verständlich, als sie nicht klarstellte, daß die Kirche nur einer partiellen  Enteschatologisierung unterliegt. Daß das Verständnis der Kirche als einer  eschatologischen Größe selbstverständlich auch bei Cyprian “* nicht einfach  verschwindet, erhellt sogleich aus dem Umstand, daß für ihn die Identität  von ecclesia und fides (I, 213, 9) bzw. evangelium (I, 248, 27) nicht we-  niger geläufig ist als die von ecclesia und episcopus. Die Eigenart des  cyprianischen und seitdem des katholischen Kirchengedankens liegt gerade  darin, daß die Kirche als ein eschatologisches Phänomen als aufweisbar  gilt. Eben in dieser Verquickung von Eschatologie und Welthaftigkeit liegt  das Motiv für den Anspruch dieser Kirche auf absoluten Vorrang gegen-  über Wahrheit, Liebe und glaubender Existenz.  a) Der Vorrang vor der Wahrheit. Der „stoische Rationalismus“, der  Cyprian in der Tradition Tertullians überkommen ist, wird häufig ver-  merkt.® Selten dagegen stellt man die Frage nach seinem sachlichen Sinn  innerhalb der cyprianischen Theologie. Und doch fordert schon die erstaun-  lich rationalistische Erwähnung jener foris remanentes, qui et si intus essent  eiciendi fuerant (II, 732, 13) diese Frage heraus. Das unevangelische Ver-  ständnis des Grundsatzes unitas scindi non potest “ gelangt hier in der  Fassung: solae possunt paleae de ecclesia separari (Z. 16) bzw.: nemo exi-  stimet bonos .de ecclesia posse discedere (I, 218, 7) auf seine Höhe. Denn  in seinem Bezug auf die ecclesia als auf die aufgewiesene besagt es, daß  dieser Kirche grundsätzlich nichts Neues mehr zustoßen kann. Das Ereignis  der Separation bedeutet in keinem Falle eine Beunruhigung für die Kirche,  43 Ganz ähnlich werden die Donatisten später versuchen, ein diligens examen die  priesterliche Heiligkeit garantieren zu lassen (CSEL LIII, 300, 19).  4 So wenig wie bı  ei irgend einem andern seiner Zeitgenossen; vgl. Kamlah S. i72£  bzw. S: 137:  % v. Campenhausen S. 321 spricht von dem „rationalistischen Moralismus“ Cy-  T1ans.  4505 50Klein, Die herrfienefitische Stt°u tur les Kır engedankens bei Cyprian
bratıo ordinationis GEn 9 die Garantie für \das eligére dignos
sacerdotes (IKE 738, erblickt. In dieser Sicherung des immaculatus (1
736, ZT) durch das rıte (IL, 32 9) wırd die Vermischung VO Escha-
tologıe un Weltlichkeit handgreitlıch.® Dıi1e Bedeutung des cyprianı-
schen Postulats qualitativer Heıiligkeit der Priıester lıegt daher nıcht AN

Nnur 1in den Zzume1st ausschlie{fßlich beleuchteten historischen Folgen, SO11-

dern ebenso 1n der Tatsache, da{ß unübersehbar den theologischen
Notstand signalısıert, 1n den jede Konstitution der Kirche als einer
eschatologischen Größe aut die Hıerarchie als ein Phänomen der Welt
notwendig hineingerät.

Der Vorrang der aufgewiesenen Kırche
Eıne zusammenftassende Charakteristik der bısher beschriebenen Vor-

gyange hätte sıch der Abtolge: Eschatologisierung des Schismas Ent-
eschatologisıerung der Kirche Eschatologisierung der hierarchischen Ver-
fassung orjlentieren. Eıne solche Formulierung ware jedoch lange m1ß-
verständlich, als s1ie nıcht klarstellte, da{ß dıie Kırche 1Ur einer partiellen
Enteschatologisierung unterliegt. Daß das Verständnis der Kirche als einer
eschatolog1schen Gröfße selbstverständlich auch be1 Cyprıan 44 nıcht eintach
verschwindet, erhellt sogleich AUS dem Umstand, da{fß tür ihn die Identität
VO ecclesia und fides (1 ZE3 bzw. evangelıum (L, 2458, 27) nıcht —-

nıger geläufig 1ST als die VO  —$ eccles1a un epISCOPUS. Dıi1e Eıgenart des
cyprianıschen und seitdem des katholischen Kirchengedankens lıegt gerade
darın, da{fß die Kirche als eın eschatologisches Phänomen als aufweisbar
oilt. Fben 1n dieser Verquickung VOINl Eschatologie un Welthaftigkeit lıegt
das Motıv tür den Anspruch dieser Kirche auf absoluten Vorrang CIl-
e  ber Wahrheıit, Liebe un: ylaubender Existenz.

a) Der Vorrang VD“Oor der Wahrheit Der „sto1ische Rationalısmus“, der
Cyprıan 1n der TIradıtion Tertullians überkommen ISE wırd häufig VeOI-

merkt.® Selten dagegen steillt INa  =s) dAie Frage nach seiınem sachlichen Sınn
innerhalb der cyprianischen Theologie. Und doch ordert schon die ErSTtaun-

ıch rationalistische Erwähnung jener torıs remanen(tes, qu1 et S1 intus essent

eicıend1 *uerant (4: P3Zi [5) diese Frage heraus. Das unevangelısche Ver-
ständnis des Grundsatzes unıtas scindı 11O DOTCSL 46 gelangt hıer 1n der
Fassung: solae POSSUNT paleae de eccles1a separarı 16) bzw.: N emMO eX1-
stimet bonos de eccles1a pOosse discedere En 218; /) autf seine Söhe Denn
ın seinem Bezug aut die eccles1a alls aut die aufgewuesene besagt C da{fß
dıeser Kırche grundsätzlıch nichts Neues mehr zustoßen kann. Das Ereign1s
der Separatıon bedeutet 1n keinem Falle eıne Beunruhigung tür dıe Kırche,

Ganz äÜhnlich werden die Donatisten später versuchen, eın diligens eXamen die
priesterliche Heiligkeit yarantıeren lassen (CSEEL ELE 300, 19)

441 So wen1g W1€e el iırgend eiınem andern seiner Zeıtgenossen; vgl Kamlah 179
bzw. 137

A v. Campenhausen 3721 spricht VO: dem „rationalistischen Moralısmus“ Cy-
46 S



Untersuchungen

sondern 1ı1ST die Vollstreckung der legalen Exkommunikation den Sepa-
ratısten, die der ı1Fa Dey stehen (LE 681 Z durch diese selbst (11,
591 b D Die aufgewlesene Kirche hat T1OT1 dem schısmatischen VCe13

COrFruptor Chl 694 gegenüber recht Die Separatısten kom-
INCN als rıtısche Frage die Kırche n Betracht dafß ihre pCI-
fidia discordans viıelmehr 1UT noch ZUr Folre für die probatorum fides 1iNte-
Sra dient 218 15 Das Schisma 1ST Grunde C111 ertreuliches Er-
CISNIS: Gratulandum OT: CER tales de ecclesia SCDAraNtuUr CZ Z Denn W as
dıie Kırche selbst nıcht VEIMAS, 112 trumento discernere E 643, 179
das elistet für S1C der VWeise, da{(ßß s den Unterschied VO  — trumentum
un palea dem videre zugänglıch macht (IE, 674, 25 £;)

Der Vorrang der aufgewiesenen Kırche VOT der Wahrheit kommt auch
Cyprians eigentümlıchem Verzicht auf die Proklamatıon STALUsS COIMN-

tess10n1s 47 ZULage Der iInn dieser Zurückhaltung 48 sıch darın da{fß
ST keineswegs dem Schismatıiker gegenüber gveübt wırd Wenn yleich-
ohl der Frage der Ketzertauftfe und theoretisch auch der bereits
entschiedenen rage der Rekonziliation der Ehebrecher (ep 55 23 11

die beide dogmatischem Gewicht den VO  z Felıcıssımus un
Novatıan angerührten Fragen nach Laxısmus bzw. R1ıgorismus der Bufß-
TaXls zumındest gleichkommen, die UN1USCULUSGQUC CDISCODOTUmM lıbera DO-
LESTLAS arbitrı1 SUl treigibt (LIL, 798, 5 und WECeCNN leidenschaft-
liche Stellungnahme nıcht als PTaescr1pt10 10) oder lex (I 7758 3 VOI-
standen WISSCH 111 bedeutet das nıcht LWa Hınblick auf
möglıchen Wahrheitsanspruch des kırchlichen Bruders und die Bereitschaft
ZU Gespräch sondern 1NC gewaltsame Unterdrückung der Wahrheitsfrage

der ungeEStOrteN concordıa sacerdoti11 (I1 798 18) wiıllen 498a 1E auf-
SCWICSCHC Kırche hat solchen Vorrang gegenüber der VWahrheit, dafß selbst
quaedam PTrODTr1A4 usurpata Angelegenheiten der administratio eccles1iae
bagatellisiert werden können (778 ), solange S1C NUur innerhalb der Kırche
auftauchen.

Dieser Vorrang der aufgewiesenen Kirche VOTr der Wahrheit bedeutet
das Ende der Eıinheıit VO'  3 Glauben und Verstehen un den Begınn der
Einheit VO  $ Glauben und Gehorsam den kırchlichen Konsensus
Da dıe un1tas ecalesi4e kein divortium voluntatum conlıdentium MC

(T Ar 8), 11ST die freıie Erörterung Streitfrage VO  a vornhereıin
gehemmt.50

HA E
48 Die Spater VO Augustıin rühmend hervorgehoben werden WIr  9 vgl Goetz,

Geschichte der cyprianischen Lıiteratur, 18971 101

4ya
49 Vgl dazu Ade Campenhausen, 3201

Es handelt sıch 1so auch keineswegs Sıeg des “Jivıng realıty, the
‘ Church“ ber Cyprians E‘theoretical attıtude“ (SO Bevenot, “Prıiımatus Petro
datur. St Cyprıan the Papacy, 5’ 1954, 359,; sondern geradeumgekehrt e1Ne Bewältigung kirchenpolitischer „Realıtäten“ VO der rund-
lage tür Cyprıan 1e]1 realeren „Theorie“ Aus,
Mıt echt kann daher Augustın VO:  »3 Cyprıan Unıversae ecclesiae CON“-
cordissımae auı 1DSC S111C dubio cederet, S1 124 Ho LemMPOFre 10



K]1 hermeneutisch Fu CS rchenged ke Cyp an
.

D} Der Vorrang D“OY de Liebe. 1t dem Verständnis des Scfiiémas als
eines gratulandum wırd 1aber nıcht NnNur der Blick auf einen möglichen Wahr-
heitsanspruch des Anderen abgeblendet, sondern in 11NS damıt der Blick
auf diesen Anderen selbst. Deshalb 1St dıe aufgewiesene Kiırche dem Schis-
matiker als dem perditor carıtatıs (A1; 694, 5} qu1 dilectionem Christi pCI-
iida dissensione violavıt CE AZ3 Z nıchts weıter schuldig als die selbst-

H N Aı 025ZEWI1SSE Verkündigung VO  [ Korinther (L, 222 Das Kirchenrecht me1-
die Liebe.°

Aber auch ınnerhalb der aufgewliesenen Gemeıinde behauptet die Kirche
eınen Vorrang VOTL der Liebe, w 1e€e VOT allem die Theor1e der ep1scoporum
concord1ia CE 683, 22) erkennen J1äße.>* Bezeichnenderweise tragt Cyprıan
S1Ee ın einem Finalsatz VOT: ideırco COTFDUS eSst sacerdotum concordıiae
MUTLUAE ylutino copulatum, ut S1 qu1s colleg10 nOSLrFo haeresim tacere
temptaverit, subvenıiant ceter1, VCS dominı1icas 1ın SrCHCILN collıgant (IE 746,

In dieser Bindung eın ut geht der concordia MUTU: iıhr urchrist-
lıcher Charakter alls e1ınes bedingungslosen Daseins für den Anderen
gründlıch verloren, da{fß s1e geradezu zur hermeneutischen Hilfskonstruk-
t10Nn der Idee einer aufweisbaren Kirche CAHATAFLIGE Mıt dem Gedanken der
concordia episcoporum wırd die hierarchische Sicherstellung der Einzelge-
meınde für die Gesamtkirche relevant.>® Das cohaerere sacerdotum erschöpft
seinen ınn darın, dafß als glutinum der kirchlichen Einheıit dient CI
FI3 O3 das concordiam colleg11 sacerdotalis optınere ol das catholicae
ecclesiae cohaerere des Amtstragers garantıeren A 624, 5) 54 Dies eben V.Gi=

dirbt den Gedanken der Einmütigkeıt, da{(ß ihre primäre Bedeutung nıcht
IN ıhrem eZzug auf den Bruder yesehen Wr  d, sondern 1n iıhrem Charakter
eines vinculum kirchlicher Einheit (1L1; 62 4) 909

Der Vorrang DOY der glaubenden Exıstenz. Der ‚Vorrang der auf-
gewıesenen Kırche behauptet siıch endlich auch VOT der Exıstenz des e1in-
zelnen Christen. Be1i aller Verschiedenheit 1im Einzelnen 56 stimmt die von

Cyprian ausgebildete Bußpraxıis mIt dem spateren Bußsakrament 1in der
Wahrung dieses Vorranges übereın. Die Erkenntnıis, da{fß eın Siünder nıcht
in MOTTIUUS 1St, da{fß 1n ıhm irgendein CZUS ad fidem stecken kann,
dem dıe Möglichkeit eines allmählichen revalescere often bleibt ( 635,

n1s hu1us SCI. der Ketzertaufe) verıtas elıquata declarata per plenarıum
concilium solıdaretur E 179,

51l Vgl Kamlah, Christentum Selbstbeh.,; 143 (in Chr esch fehlt der ent-

sprechende Abschnitt)
Da Vgl AZU f Campenhausen 307
53 amlah, 4.a.0. 142.
54 nchristliche concordıa in erstier Linıe als eın VinNCU-rıgens ilt die gemei

um, uniıtatem SerVarc dient (L, 408,
Wenngleich die katholische Kırche die Unzuläng]ichkeıt des vinculum bischöf-

alsbald erkennen un durch dıe solidere Primatstheorielicher concordia
setizen wird, wird ihr dle Vorordnung der Kirche VOT die 1ebe immer
‚eläufig Jeiben; vgl Augustins carıtas enım Christigna 181 1n unıtate ecclesiae
NO  3 OTtest custodırı LIE 1OZ: 11)

56 Neuerdings scharf herausgearbeitet V O]  3 oschmann,. Busse un Letzte Olung
(Handbuch der Dégmeng65dxid1te I 3); 1951



Unter‘;u;}xunéén
2 fE:); die Einsicht als in die Kontinuität der éhr<istlidlen Existenz, findert

—x hier die eigentümliche Einschränkung, daß dıe Kırche die Daseinsbewegung1n objektive Stadien autzugliedern habe Di1e Exıstenz zertällt orund-sätzlich siıchtbar für jedermann 1n eın NTe explata elicta ante pur-
24) Nıcht der Glaube 1St die Scheidelinıie

consciıentiam CL 248, 20) und 1ın die EIt der DaX ACCCDTIA EHE 653,
sondern der INanu sacerdoti1seftektive kirchliche Rechtsspruch CL, 248, 20) Da pulsare ad ecclesiam GLL,684, 17) 1St ohne das priesterliche recıp1 admittiı L} wertlos, w1edas her‘;  ‘1 DCTI sacerdotes für die rem1ss10 konstitutiv 1St GE 258, 18) Diebetonte Erwähnung der selbstverständlichen Tatsache, dafß exhomologesisapud inferos NO  w} CST GHE 636, 6); zeigt, daß die exhomologesis als heıils-

notwendig oIlt Sı1e ISE Ja dıe Vorbedingung tür das solacıum paCcıs 12);das dem SsSumere des Glaubenden ohne priesterliche Vermittlung nıcht
erreichbar ISt 261, 22 SO wen1g wırd der Rekonziliationsakt Jlau-ben des Poenıitenten orıentiert, daß den Ma{isstab tür das, Was Justumun icıtum 15St CE 250, 13); dem azußerlichen Prinzıp des 110  ]} statımbzw 1O  w 1t0 ZEWINNT ( Z53, Z 260,

Seinen schärfsten Ausdruck findet der Vorrang der aufgewiesenen Kırche
VOL der glaubenden Exıistenz indessen iın der Bestreitung des ad contes-s1io0nem idoneus inveniri o für denjenigen, der nıcht UVvVo dıe kırch-
liche PaxX empfangen hat CHL 653, 24) VWırd. damit schon der Grundsatz:
Japsus martyrıum postmodum CONSECCUTLUS DO(LeESt regn]1 promıi1ssa percıpere(T 227 20) empfindlich eingeschränkt, 1St dem aufßerhalb der aufgewie-Kırche stehenden Christen damiıt rundweg jede Möglıichkeit bestrit-
tcNnN, seine Glaubensentscheidung 17 der confessio Christi bewähren (11S794, 20) Das occ1ıdi PTIO nOomıne Christi toris eröffnet nıcht das admitti
o ad ecclesiae DaCcem (IL, 647, 18) coronarı GEE 636, 6); denn

bedeutet nıcht eine COrona fıdei, sondern 1ne o  n perfidiae (IT; 694,5) Da die aufgewiesene Kırche ıhren eschatologischen Charakter auch 1in
der Weise testhält, daß S1e sıch als die FCSNALUra versteht (& 222 8);1St e1in ad ITCSNUmM pervenıre o außerhalb ihrer ausgeschlossen. In der
Schlußfolgerung: Esse MaAartyr non potest quı 1n ecclesia NOn OT: wırdder Vorrang der aufgewiesenen Kırche VOT der gyglaubenden Existenz formel-haft festgehalten.

Die ungeheure Tragweite dieses Verständnisses deutet sıch schon be;
Cyprıian selbst A WCNAN den eschatologischen Vorrang des Schismas
VOr der Unsittlichkeit un: der Verleugnung betont. Das inordinate ıM-
bulare GE 756, 10) 1St im Vergleich MIt der Schuld der Separatıon von
der yleichen relativen Harmlosigkeit wI1e das Vergehen der lapsı, die

57 Damıt ISt auch die Möglıichkeit gegeben, die Busspraxi1s mannıgfach varıleren.Gewifß erfolgte der Fortschritt zrößerer Mılde ın der Wiederaufnahme derGefallenen s UuNte: den Gegebenheiten nd Auseinandersetzungen jener krısen-haften Jahre“ (v Campenhausen 313 ber der Fortschritt ISt iıcht das ent-scheidende. Wie kommt CS, daß 1n Bezug auf das Wann der Wiederaufnahmeüberhaupt eine „dilatorische“ ebd.) bzw. „entgegenkommende“ ebd 314)Praxıs möglıche Verhaltensweisen werden ONNTtEN, zwischen denen ein Fort-schreiten VO:  3 der einen ZUr anderen geben konnte?
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eiINn utisch anken bei 65prı 28

W IN; Verleugnung C ZZE Rechtgläub 61Lun Lebensfühi“ung‚ tür das
Urchristentum C111C unzerreißbare Eınheıit, sınd endgültig Auseinander
gebrochen; Lehre un1creten gegeneinander. —

FE Das Ergebnis des Kirchengedankens Der ferne (Jott
Die totale Diktatur des Kirchengedankens ermöglıcht zugleich

CGottes- un Menschenverständnis totale Herrschaft, das sıch bıslang
L1UT eigentümlicher Konkurrenz urchristlichen Motiven entfalten
konnte. iıcht zutällig ı1S5T der Begründer des katholischen Kirchengedankens g Nzugleıich der Schöpfer der katholischen Verdienstlehre.

Das Versagen des Offenbarungsglaubens als 5Symptom
der Ferne (Jottes

Die überwältigende Niähe der weiterhin eschatologisch begriffenen Kiırche als
autweisbaren Phänomens verstellt dem Glauben den Zugang (Cott.

Mıt der hierarchischen Garantıe der Grenze VO] Kirche und Welt uch
Gewissen des Eınzelnen 59 kommt -Ott vornehmlich ı Betracht 1Ur noch als
der zürnende. Das hıerarchische purgare CONSCIENLLAM vollzieht sıch ıJa als 1Ta
Dei (1, 253 24) Das nNnon tatım des Rka aHoRsalkktes hat sSC1INCIH

Grund darın, daß Gott nNnon tacıle SEPET. (I! 262, 22} Dieser Gedanke
des ürnenden Gottes erfährt auch nıcht etwa2 durch den Oftenbarungsglauben
C11e Modifikation Wıe der Hierarch gerade sSe1NEMM richterlichen Handeln
Christus vgl 11 673 MITt 743 14), erscheint Christus selbst prımar

Bals der ıudicaturus (11 391 Der ınn SC1INES adventus 374 14 erschöpft Usıch s$sCcC1iNEIN mandata divina C& praecepta caelestıa, SC111ET1I1 legem dare
Ün(1 378 A 3/4 15) WI®C enn die Begrifte des doctor un! SCIN auf

ihn angewendet werden (1 247 378 12 Darüber hinaus kommt für den
Glauben allentalls och als exemplum Betracht 2A47 Wird uch das
Ite Verständnıs des Todes Christi als sacrıhci1um nıcht einfach C1Id-

gegeben, kommt N doch 1Ur noch innerhalb der Abendmahlanschauung ZuUur

Sprache und unterliegt dort 60 der charakteristischen Einschränkung, daß dıe
priesterliche C1US, quod Christus, tecıt, dem csakramentalen Handeln

sakrifiziellen Charakter verleiht (3 713 14 £.); Ja, Ccs wird IMI1L der These
asSsSıO eEeSsSt 111 Domuinı quod offerimus I /14; 22) se11 Gegenteil- VeI-

kehrt Insgesamt wırd der Gedanke des zürnenden Gottes durch den ffen-
barungsglauben so 11 berührt, da{ß als das prıimare Merkmal der lex
Dominı (scıl Christi) vielmehr ıhr und ihr ı concludere

gılt GE S E7Z)

ze Verdienstlehreals 5ymptom der Ferne Gottes
Wie Gott wesentlich der zürnende iSt;, S! 1St das Verhältnis des Glaubenden I}f ıhm wesentlich durch satisfacere und placare bestimmt CcE 376, 13; 259

USW.). Entsprechend steht das Verhältnis Christus untfer dem Gesichtspunkt
des rependere Ppro ret10 PAasS1ON1S ( 39%; 5 die V1ıt2Aa aeiferna dem des

Vgl Röm 6, f Gal 5! E  un
o.5 58

6! Harnack A, 467 \

kr
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Untersuchunéen
ercarı Cr 379 ID Das lavacrum aquae salutaris tilgt Ja 1Ur die ET nte
contr:icta s 374, 4 b seıtdem S1ne alıquo conscıentiae vulnere eEsSSC non Su-

( 375° 3 UOratıones, lelun1ı2 und deprecationes ber sınd hne die 2CCESS1IO
factorum OPDCITUM nıcht efficaces C DL 17) Deswegen sind die
misericordiae die V1a tuenda salutiıs (1, 375 Z0)3 S1e haben satisfaktorischen
Wert GB 262, Zn 374 und gelten insofern instar baptısmı 11) So
sehr INa  a Harnacks Urteil zustımmen wird, da{fß die Kirche, W CI111 sı1e sich mıiıt
dieser Konstruktion begnügt haben würde, den „letzten Rest iıhrer Christlich-
keit  CC verloren hätte,®1 wıird 111a  — beachten haben, da; die spatere
katholische Verdienstlehre be1i Cyprıan grundsätzlıch fertig ISt. Denn der Weg
der Werke ist andererseıts als eine Veranstaltung des TEeESErVAare homınem
redemptum C SO 13) doch auch ein Produkt yöttlıcher providentia un!:
clementı1a I3 eines zweıten Aktes der pletas divına subveniens 19),;
die satisfaktorischen D gelten doch als VO Gott Ostensa 20), die V1a
tuenda salutıs als durch ıhn aperta (S74; D: die remedia salutarıa der Werke
GB 3/°D, 15) als dıyınae indulgentiae <alubre INUMNUS Die menschliche
Eigenmacht wird Iso gleichsam eingeklammert und miıt dem Vorzeichen der
Gnade versehen; abgesehen davon IsSt die operatıo Als securıtatıs nOSTILrae salubre WL U  SIN  PE
praesidium posıta 1n pOtestate facientis ( 394, ff.) eine klassısche Be-
wältigung des Problems d-erA Qottferne. V

Der anstaltlıche Charakter der Kirclae als 5ymptom
der Ferne. (Jottes

Am krassesten verrat sıch die Ferne (sottes in dem SOgCNANNTICHN »  - HETstaltlıchen“ Charakter der Kırche Zugleich wird hier der innere Zusam-
menhang 7zwischen Verabsolutierung des Kirchengedankens un Entfernung
(sottes unübersehbar. Dıiıe aufgewl1esene und dennoch eschatologische
Kırche entwickelt eine totale Dıktatur, da{ß s1e Gott für den Glauben
völlıg verdrängen müßte, wollte s$1€C nıcht iıhre Totalıtät <ub spec1e De1
eigentümlıch einschränken.®* So MUu dem ecclesiam nulla salus NOLT-

wendig die Versicherung korrespondieren: NCQUC nım praeiudicamus (scıl.
mIiIt der Gewährung der kirchlichen paxX) Domino iudicaturo (IL,; 636, 13)
Je selbstgewisser dıe aufgewiesene Kirche den ausschliefßßlichen Zusammen-
hang zwischen ihrem lıgare und dem ÖEÖEMEVOV 20s0Hal von Matth 8
betont, notwendiger mu(ß s1e, 111 S1Ee nıcht gänzlıch die Stelle
Gottes tretCN, den Zusammenhang zwıschen ihrem solvere und dem AÄe/U-
UEVOV Zos0o aı in eın bloß konjunktivisches Verhältnis verwandeln (solvı
OSSE ; 115 651, 5) 63 W1e die Kırche dem Poenıtenten 11LUT das yöttliche
miserer1 O: in Aussıcht stellen kann (I 203 15); w1e die Erteilung der
kirchlichen DaX ıhm L1LULr eın subsidium speı salutarıs gewähren kann (IE,
651, 1), W1€ se1n susc1p1 1n ecclesiam interimıstischen Charakter hat (

61 A.a.O 466
62 Vgl den Satz Harnacks: SIhr Wesen 1St depotenziert, iıhre Kompetenz erwel- Va e an

tert  ß (a.2.0 445)
Vgl azu Campenhausen 4.a2.0O 2316
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<  D  -  V  67  K1mn‚ V'Drie ;l>1é;f1;11;éh4é;\1tis/c1i1e St?uktälf „däeä_{ Kir  chen  ®  _gédaéréfiéns be1 Cybrian  R  647, 14), so gilt“érundsät\zlidi: ‘Novn omné quod. petitur in praeiudicio  petentis, sed in dantis arbitrio est (I, 252, 3). Die Praxis des nec ecclesiam  cuiquam cludere (II, 683, 12), die Nachsicht auch gegen peccata in Deum  commissa (Z. 17) sind wegen dieses interimistischen Charakters der kirch-  lichen Rekonziliation weniger folgenschwer, als es zunächst scheint.  Der Selbstgewißheit der aufgewiesenen Kirche entspricht also eine cha-  \i  rakteristische Heilsunsicherheit, die den katholischen Glauben seitdem nie  \  Z  mehr verlassen hat: Die salus gilt als fastigium, dem man sich nur schritt-  weise annähern kann (I, 228; 18). Die aufgewiesene Kirche als der Ort  der werkgerechten Selbstbehauptung hat nur die Aufgabe, nos Deo servare  (1, 214, 19), qui ad ecclesiam süam venturus de illis utique quos in ea intus  invenerit iudicabit (II, 647, 16). Der Glaubende wird darum zeitlebens in  der Schwebe gehalten zwischen dem desperare misericordiam Domini und  dem vindicare veniam {(1I, 262, 15); * ja, der-metus, da er der correctio der  Existenz dient (I, 253, 17), erscheint geradezu als ein Merkmal der glau-  benden conscientia (I, 232, 24). Der Entfernung Gottes vom Menschen  korrespondiert also eine eigentümliche Entfernung der Kirche vom Men-  schen. Der Mensch bleibt im Grunde bei-sich allein, getrieben von seiner  Angst, Zuflucht suchend in moralischer Selbstvergewisserung. Die Kirche  vermag ihm nur die Unheilsgewißheit zu nehmen. Sie ist die conditio sine  qua non für das Heil — mehr nicht. Das besagt der berühmte Satz: habere  non potest Deum patrem, qui ecclesiam non habet matrem (I, 214;, 23;  vgl. II, 804, 24). Das Verständnis der ecclesia als der „Mutter“ der Glau-  benden (I, 230, 16 und passim) ist ein Index für die Entfernung der Kirche  vom Glaubenden und für den Zusammenbruch der paulinischen Vorstel-  lung vom o@ua Xoı0r0d, das die Glaubenden so wenig „haben“, als sie  ‘  es Viel;pe*hr selber sind.®  IN. Zusammenfassung TV .  Die Situation der Spaltung der Kirche in mehrere Gemeinschaften des-  selben Glaubens, die Cyprian als erster in der Kirchengeschichte theologisch  zu bewältigen hat, wird von ihm in der Weise gemeistert, daß er die  andere Gemeinschaft desselben Glaubens mit dem Antichristen gleichsetzt.  Dieses eschatologische Urteil kann nur in eschatologischer Abhebung der  schismatischen von der großkirchlichen Gemeinschaft verständlich gemacht  werden. Die Abhebung ist faktisch aber nur im Hinblick auf die empirische  Verschiedenheit beider Gemeinschaften möglich. Deshalb empfangen ihre  geschichtlichen Grenzen eschatologischen Charakter. Das bedeutet anderer-  64 ... das Verhältnis, in dem die moralische Forderun  . ; . zur ebenso straff be-  tonten Güte und Nachsicht Gottes steht, ist nicht geklärt und wird von Fall zu  Fall nach wechselnden Gesichtspunkten entschieden“ (v. Campenhausen a.a.O.  S. 308). Wiederum ist zu fragen: Wie ist diese mangelnde „geistliche Eindeutig-  keit“ (ebd. S. 309) zu verstehen? Entspringt sie einem zufälligen Mangel an  theologischer Reflektionskraft, oder ist sie ein notwendiges Ergebnis des theolo-  gischen Ansatzes?  .  % Vl 2 B, 1. Kor. 12; 13.  5*
Kleın, Die hermeneutische Struktur des Kırchegedankens bei Cyprian

647, 14), gilt _ grundsätzlich: Non omne quod petitur in praeiudicio
petenti1s, sed 1n dantis arbıtrıo GSE (L, 25 3 Die Praxıs des HE ecclesiıam
CuUlquam cludere H: 683, 12); die Nachsıcht auch C peccata 1n Deum
cCommı1ssa 17 sınd WCSC dieses interimıstischen Charakters der kirch-
lıchen Rekonzılıation weniıger tolgenschwer, als zunächst scheint.

Der Selbstgewilßheıit der aufgewiesenen Kırche entspricht also eine cha-
rakteristische Heilsunsicherheıit, die den katholischen Glauben seitdem n1e N
mehr verlassen hat Die ca lus gult als fastıg1um, dem INa  3 sıch LLULr schrıtt-
weise annähern kannn %; 2265 18) Die aufgewiesene Kırche als der Ort
der werkgerechten Selbstbehauptung hat LLUL: die Aufgabe, 105 Deo SErTVAare

(L, 214, K2); qu1 ad eccles1iam SsSUuam de iıllıs ut1que QUOS 1n 1ntus
invenerit iudicabit (1L, 647, 16) Der Glaubende wiıird darum zeitlebens in
der Schwebe gehalten zwıschen dem desperare misericordiam Domuin1 und
dem vındıcare ven1am E 262 15); Ja, der UuS; da C der COrrectio der
Exıistenz dient CL 2595 LZY erscheint geradezu als eın Merkmal der glau-
benden consclentia GE Z 24) Der Entfernung Gottes VO Menschen
korrespondiert also ine eigentümliıche Entfernung der Kırche Vom Men-
schen. Der Mensch bleıibt Grunde bei sich alleın, getrieben VO  a seiner
Angst, Zuflucht suchen.d 1n moralischer Selbstvergewisserung. Die Kirche
vermaß ıhm LUr die Unheilsgewißheit nehmen. S1e 1St die conditio sine
QUa 1O  — tür das e1] mehr nıcht. Das besagt der berühmte Sa  N habere
110  3 POTCSL Deum patrem, qu1 eccles1iam 10 habet mMmatrem (L, 214, Z
vgl EE 804, 24) Das Verständnis der ecclesia als der „Mutter“ der lau-
benden (L 30 16 und passım) 1St eın Index tür die Entfernung der Kırche
VO Glaubenden und für den Zusammenbruch der paulınıschen Vorstel-
lung VO GWUC A0L07T00, das die Glaubenden wen1g „haben“, als s1e
CX Vielthr selber siınd.®

IN Zusammenfassung
Die Sıtuation der Spaltung der Kırche in mehrere Geme1inschaften des-

selben Glaubens, die Cyprıan aıls erSTer 1n der Kirchengeschichte theologisch
bewältigen at,; wırd VO  e} ihm 1n der Weiıse gemeistert, dafß die

andere Gemeinschaft desselben Glaubens miıt dem Antichristen oleichsetzt.
Dieses eschatologische Urteıil kann LLUT in eschatologischer Abhebung der
schismatischen VO  . der yzroßkirchlichen Gemeinschaft verständlich gemacht
werden. Die Abhebung 1St aktisch aber LLUTL 1m Hinblick aut die empirische
Verschiedenheit beider Gemeinschaften möglıch. Deshalb empfangen iıhre
xeschichtlichen rTeNzZen eschatologischen Charakter Das bedeutet anderer-

das Verhältnis, in dem die moralische Forderun ZU. ebenso straft be-
LtONten CGuüte un Nachsıcht Gottes steht, 1St nıcht gek Art un WIF! von Fall
Fall nach wechselnden Gesichtspunkten entschieden“ (v Campenhausen 2.2.0

308) Wiederum 1St fragen: Wıe 1St diese mangelnde „geistliche Eindeutig-
eıt  CC ebd 309) verstehen? Entspringt s1ie einem zufälligen Man el
theologischer Reflektionskraft, oder iSt s1e en notwendiges Ergebnis des ‚O10-
yischen Ansatzes?
Vgl Kor TZ5
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‚da schato »giSCh€ Nze Kıiırche fwe bar wird, d
einschaft :M1der geschichtlichen Grenze der oroßkiırchl:fälle. Die Ausarbeitung dieser Aufweisbarkeit vollziehrt siıch Leitfa:

der hierarchischen Idee Die hierarchische Grenze der Großkirche,bısher
+ 11UTLE C11C veschichtliche Grenze, FrCprasCNtCcrt Nnun dieeschatologische Grenze

a der Kirche ı allen Dımensionen. Die schlechthin aufgewiesene Kirche
behauptet Vorrang VOr VWahrheıt, Lıebe und Exıstenz und trennt
damıt den Menschen von Gott. Der SCIHNCT ngst überlassene Mensch wird
auf den Weg moralischer Selbstvergewisserung VCI WICSCH., Denn da der d
hebung der aufgewiesenen Kırche ı die absolute Vorrangstellung e1in cha

C  S rakteristischer Rangverlust sub SPEC1LE De1 korrespondiert, CrIMAaS S1C nıcht
T mehr, als dem Menschen die Gewißheit des Scheiterns SC1HCI Selbstbehaup-

tung abzunehmen.
Diese Beschreibung des cyprianischen Kirchengedankens ı1STt den Struk M  n  Oder cyprianischen Theologie Orıentilert. Dıie dargestellte Abfolge:

Eschatologisierung des Schismas Enteschatologisierung der Kiırche
Eschatologisierung der Hierarchie Vorrang der aufgewiesenen Kirche -
Entfernung Gottes 11l weder historisch, noch psychologisch, noch auch
bloß logisch verstanden SCHIHN, sondern meint eCinen ontologischen Sachve
halt Das eschatologische Verdammungsurteil über eine andere Gemein-
schaft desselben Glaubens führt notwendigbei sıch die totale Selbstverab
solutierung. Für historische Betrachtung 1ST die Eschatologisierung des
Schismas das kritische Moment 1n der cyprianischen Theologi Dıie rage,
DAYTUM Cyprıian aufdas Ereigni1s der Separatıon MI demesch schen
Verdammungsurteil geantwortet habe, 1ST keine istorische mehr, sondern
fällt auf denFragenden selbst zurück als die Fragenach dem Grund seines
CigenenN Glaubens un demMaß seiner eigenen Liebe
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